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Der Krieg.
Amtliche Tagerberichte.

* Großes Hauptquartier,  6 . Dez.
vorm. (Amtlich.) Heute nacht wurde der
Ort Dermelles (südöstlich Bethune), des¬
sen weiteres Festhalten in dauerndem fran¬
zösischen Artillerieseuer unnötige Opfer ge¬
fordert hätte, planmäßig von uns ge¬
räumt:  die noch vorhandenen Baulichkeiten
waren vorher in die Lust gesprengt worden.
Unsere Truppen besetzten ausgebaute Stel¬
lungen östlich des Ortes. Der Feind
konnte bisher nicht folgen.

Westlich und südwestlich Alt k irch er¬
neuerten die Franzosen ihre Angriffe mit
erheblicheren Kräften ohne Erfolg : sie er¬
sten starke Verluste.  Im übrigen im
Westen keine nennenswerten Ereignisse.

Auf dem Kriegsschauplatz östlich der
Masurischen Seenplatte  verhielt sich
kr Gegner ruhig.

Der Verlaus der kämpfe um Lodz  ent¬
spricht nach wie vor unseren Erwartungen.

In Südpolen  keine Veränderungen.
Oberste Heeresleitung.

WTV. Großes Hauptquartier,  5.
Dez. vormitags . (Amtlich.) In Flandern und
südlich Metz wurden gestern französische
Angriffe abgewiesen. Bei La Bassee, im
ürgonnenwalde und in der Gegend süd¬
westlich Altkirch machten unsere Truppen
Forschritte.

Bei den Kämpfen östlich der masurischen
Seen ist die Lage günstig. Kleinere Unter¬
nehmungen brachten dort 1200 Gefange¬
ne. In Polen verlaufen unsere Operatio¬
nen regelrecht.

Lodz in deutscher Hand.
Die Russen aus dem Rückzug.

WTB. Großes Hauptquartier,  6.
Dez. nachmittags. (Amtlich.) Lodz  wurde
heute nachmittag von unseren Truppen ge¬
nommen . DieRuss en  sind nach schweren
Verlusten  dort im R ü ckz u g e.

Oberste Heeresleitung.

-> WTB. Großes Hauptquartier,  den
l  Dezember vormittags . (Amtlich.) Vom
Westliche n Kriegsschauplatz und dem
östlich der Masurischen Seenplatte
liegen keine besonderen Nachrichten
»or.

to fielen des MerMWnzrmn-vtteins in ernster zeit.
Son Dr. phil. Max von Lettow -Vorbeck-

(Fortsetzung.)
Mitte August begann die Fürsorge für die

ast endlosen Flüchtlingsscharen die Frauen¬
vereine zu beschäftigen. Der ganze Ernst der
Eage stellt sich in folgendem Bericht aus
«lngerburg dar: „Auf Leiterwagen gepackt,
chreiende Kinder und jammernde Eltern,
viele hatten kaum die nötigste Kleidung ge¬
kettet. Tagelang hatten sie schon unter freiem
Himmel zugebracht. Dieser Jammer und die¬
ses Elend war herzzerreißend. Ein Leiter¬
wagen war besetzt mit 36 Personen , zwei
mittel davon Kinder. Kein Bett gerettet,
^ur etwas Stroh unter sich und nur die nötig¬
te Bekleidung. Wir stärkten diese Armen
">it Suppe, Brot und Wurst und gaben Geld¬
mittel zum weiteren Fortkommen. Des öfteren
Aden wir den Leuten warmen Kaffee und
Air die Kinder Milch, wenn sie des Morgens
önrchfroren durch die Stadt kamen. Unbe-
Hreibliches Elend hörte und sah man. Es
wurden Kinder auf der Straße geboren. Es

In Nordpolen haben wir in langem
Ringen um Lodz  das Zurückwersen der
nördlich, westlich und südwestlich dieser
Stadt stehenden starken russischen Kräfte
einen durchgreifendenErfolg errungen.

Lodz ist in unserem Besitz.
Die Ergebnisse der Schlacht lassen sich

bei der Ausdehnung des Kampffeldes noch
nicht übersehen.

Die russischen Verluste sind zweifellos
sehr groß.

Versuche der Russen, aus Slldpolen ihrer
bedrängten Armee in Nordpolen
zu Hilfe  zu kommen, wurden durch das
Eingreifen österreichisch-ungarischer und deut¬
scher Kräfte in Gegend südwestlich Piotrkow
vereitelt . Oberste Heeresleitung.

Die Schlacht bei Lodz.
* Mailand , 7. Dez. (Tel. Ctr. Bin.) Aus

Petersburg meldet amtlich der „Secolo", daß
die Kämpfe auf der Linie Lowitsch -Lodz
sehr heftig sind. In der Gegend von Petro-
kow  nehmen die Deutschen unanfechtbare Ar¬
tilleriestellungen ein, von denen aus sie die
festen Stellungen der Russen fortwährend an¬
greifen. Die Lage ähnelt der von Plewna 1877.

Sas rnssWe Zenlrn«SnrWMn.
* Kopenhagen, 6. Dez. (Tel. Ctr. Bin.)

Das Pariser „Journal " meldet: Nachdem es
den Deutschen gelungen ist, das russische Zen¬
trum zu durchbrechen,  befestigen sie ihre
Stellungen und versuchen gleichzeitig, die Flan¬
ken des russischen Heeres zu umgehen. Von
Kalisch sind neue Verstärkungen nach Nord¬
polen gebracht worden. Schon jetzt sei zu er¬
kennen, so sagt das Blatt weiter, daß die
Deutschen beabsichtigen, in der Festungskette
der Weichsel zu überwintern.

DenM- SslerMAr tiätii! in
Milien.

WTB . Wien,  6 . Dezember. Amtlich
wird verlautbart, 6. Dezember mittags:

Die Schlacht in Polen nimmt einen für
die Waffen der Verbündeten günstigen
F ort gang.

Die nach Westgalizien  vorgerückten
russischen Truppen wurden gestern von
unseren und deutschen Truppen von
Süden her angegriffen.  Die Verbün¬
deten nahmen 2200 Russen gefangen
und erbeuteten einige feindliche Trains.

In den Karpathen  fanden Teilkämpfe
statt. Der in die Beskid -Stellung einge¬

brochene Gegner wurde znrückgeworfen
und verlor 500 Gefangene.
Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabs:

von Höfer, Generalmajor.

ienetni leanentnanf« Mel.
Wolffs Büro meldet nichtamtlich aus Bukarest,
daß General Rennenkampf , auf den die
Russen die größten Hoffnungen gesetzt hatten,
verhaftet sei. Das rumänische Blatt „Adverul"
seht erklärend hinzu: „Er kam bekanntlich auf
dem polnischen Schauplatz8 Stunden zu spät an,
sodaß der berühmte Durchbruch der
Deutschen gelang.

Türkischer Steg bei Tigris.
* Konstantinopel, 7. Dez. (Tel. Ctr. Bln.)

Amtlich wird gemeldet: Gestern versuchten eng¬
lische Landungstruppen eine von unseren Trup¬
pen zwischen dem Tigris und dem Kanal von
Touvaya besetzte Stellung anzugreifen . In dem
Kampf, der folgte wurden die Engländer un¬
ter großen Verlusten geschlagen. Wie erbeuteten
ein Maschinengewehr und eine Menge Munition.

Lokales und Vermischtes.
ß Camberg, 8. Dez. Nächsten Donnerstag

nachmittags von 4 bis 7 Uhr , wird bei Gast¬
wirt Johann Hanson die Weihnachtskasseaus¬
bezahlt.

ch Limburg, 4. Dez. Die beiden Land¬
sturmleute  Johann Schneider und Johann
Löw beide aus Villmar wurden gestern am
Tunnel bei Villmar überfahren.  Einer
war sofort tot während der andere auf dem
Transport starb. Ein dritter konnte sich
durch einen Sprung retten.

Ans Ciidetset Moptieien.
.den 21. 11. 1914.

Lieb er  21.
Herzlichen dank für die Liebesgaben und

Deine Karte. Ich habe mich sehr gefreut, daß
Philipp schon tüchtig am Helfen ist. Hoffent¬
lich hält er gut hin, schießt gut und stellt auch
sonst seinen ganzen Mann . Dann kann es
ja nicht fehlen, daß aus ihm ein dekorierter
Unteroffizier wird, denn die Beförderungs¬
möglichkeiten sind im Felde äußerst günstig.
Hier in Flandern gehts langsam, aber stetig
vorwärts . Die Kälte und der Schnee( —6 ° C.)
nimmt die Franzmänner ganz gehörig mit und
werden sogar die Engländer bei dieser Witter¬
ung mürbe. Von den Indiern ist überhaupt
keiner mehr zu sehen. Hoffentlich ist bis

starben Menschen auf dem Transport , und
sie wußten nicht, wohin mit den Leichen. . ."

Um den 20. August herum trafen die ersten
Verwundeten ein, - rühmend wird oft in dem
Berichte die feste, heldenhafte Haltung hervor¬
gehoben. Dann kamen zurückgenommene Trup¬
pen. Mehrfach liefen die Züge überraschend
bei Nacht ein, aber gern ließen sich Vereins¬
mitglieder und Geschäftsleute im Schlafe stören.
Am 22. August mußten die Grenzstädte, am
25. das Lazarett in Heiligenbeil geräumt
werden, am 26. wurde Tilsit für 17 Tage be¬
setzt, während welcher das Rote Kreuz sein
Wirken keineswegs einstellte, sich vielmehr die
Fürsorge für die Familien der Einberufenen
herzlich angelegen sein ließ. „Aus dem Rat¬
haus und der Kaserne wehten russische Fahnen
Der Sieg ohne Schwertstreich wurde von rus¬
sischen Offizieren und ihren Damen im Dra-
gonrrkasino mit wahren Orgien gefeiert. Der
Sekt floß in Strömen, den Flaschen wurde der
Hals abgeschlagen. Man träumte vom bal¬
digen Einzug in Berlin. Die Stadt mußte
50 000 M. Kontribution zahlen. Die beiden
Bürgermeister und zehn angesehene Bürger
wurden als Geiseln bestimmt." So der Til¬
siter Bericht!

Dann aber kamen die Tage , wo unsere
Kanonen von Soldau bis Angerburg donner¬
ten und wo Hindenburgs Grenadiere mit dem
Kolben dreinschlugen. Eine besondere Ehre
war es für das Rote Kreuz von Osterode,
sämtliche durchkommenden, gleich in die Ge¬
fechtslinie einrückenden Truppen erquicken zu
dürfen. Manche hatten schon in Belgien und
Frankreich gefochten, oft hatten sie wochen¬
lang nicht reine Wäsche gesehen und empfingen
jetzt voll Dankbarkeit die ihnen an zahlreichen
Orten aus Vereinsmitteln gereichten frischen
Hemden und Fußlappen.

Übergroße Pflichten fast erwuchsen dem
Roten Kreuz nach den Schlachten. Oft galt
es, wie in Mohrungen, in kürzester Zeit meh¬
rere hundert Lagerstätten herzurichten. Dann
mußten in Eile Bettstellen gesammelt, Stroh¬
säcke genäht, Wäsche beschafft werden, aber
dank der Opferwilligkeit und Hingebung ge¬
lang es, den Anforderungen, zumal auch denen
an die Verpflegung, gerecht zu werden. Diel
Mühe und Sorge galt fortgesetzt den armen
Flüchtlingen: 25000 waren Anfang September
allein im Kreise Heiligenbeil untergebracht:
in Braunsberg wurden ihnen damals täglich
zweimal etwa 1400 Portionen Essen und im-

Weihnachten der Sieg unser. Aber zu Hause
werden wir das schöne Fest kaum feiern können.

Es grüßt Euch alle Gerhard.
Ein junger Kriegsfreiwilliger aus Camberg

sendet seinem Freunde folgenden Feldpostbrief:
Marienwerder,  den 28. 11. 1914.

Lieber Hermann!
Habe endlich mal die Gelegenheit, Dir

einen Brief zu schreiben, denn ich bin hier im
Lazarett . Hätte Dir gerne öfter geschrieben,
vielleicht komme ich nach Camberg ins Kran¬
kenhaus . Am 25. wurde ich verwundet bei
Schikanowo. Am 24. bezogen wir in Larva
Quartier , wir kochten ab und legten uns ins
Stroh . Nachts 2 Uhr gab es Alarm, der
Feind war im Anmarsch. Unsere Kompagnie
schmärmte aus und ging vor. Schon fing
unsere Artillerie an zu schießen. Ich war in
der ersten Schützenlinie. Plötzlich 500 Meter
vor uns, am Walde, bekamen wir ganz
mörderisches Feuer. Wir hatten keine Deckung
und lagen 2 Stunden im Feuer, ohne schießen
zu können, es war fürchterlich kalt, die Nacht
über hatte es geschneit. Gegen 10 Uhr be¬
kamen wir Verstärkung: wir gingen zum
Sturm vor, aber die meisten meiner Kamera¬
den blieben liegen. Die russische Artillerie
schoß wie verrückt. Aber die Russen mußten
weichen, die Waffen warfen sie weg und liefen,
wir immer hintendrein und mit dem Kolben
drauf , das hatte mir am meisten Spaß gemacht.
Wie es gerade am schönsten war wurde ich
verwundet; Handschuh. Das war das dritte
mal , das ich im Gefecht war, hatte überall
Glück gehabt. Das sind meine ganzen Erleb¬
nisse, nicht viel, aber es waren viele Strapazen,
vielleicht bin ich Weihnachten zu Hause und
feiern Neujahrstag wie immer.

Also lieber Herrmann sei herzlich gegrüßt
von Deinem treuen Freund

Hubert.

mer wieder aufgekochte Milch für ihre Kin¬
der verabreicht. Manches Auto mit derRoten-
Kreuz-Fahne ist hinausgefahren, Kleidung
und Lebensmittel zu verteilen!

, (Schluß folgt.)

An Mchner!
Hast du keine Feldsoldaten?
Kitchner hör mal her,
Will ein Mittel dir verraten
Für ein neues Heer.
Deinen Werbern, deinen Treibern,
Folgt ja doch kein Mann,
Drum zieh deinen Wrhlrechtsweibern
Schleunigst Buxen an.
Wirst die ganze Schwefelbande
Los auf einen Hieb
Und der Franzmann, der galante,
Hat dich doppelt lieb.
Zudem ist's der deutschen Klinge
Einerlei gewiß,
Ob sie einen Mister dreschen
Oder eine Miß.

verantwort!. Red.: Wilhelm Kmmelung, Camberg



Bngland , der Retter.
Herr Churchill. Englands Marineverweser,

hat jetzt daheim eine schlechte Presse. Die
Zeitungsmänner , die sich auf eine ununter¬
brochene Reihe von englischen Siegen zu
Lande und zu Wasser ge lOt gemacht haben,
werden ungeduldig und fragen, wer denn die
Verantwortung für die Kette von Mißerfolgen
trage, die die englische Flotte und vor allem
das Antwerpener Landungskorps betroffen
habe. Die Zeitungsstrategen der .Times' und
ihrer Gesinnungsgenossen fordern mit täglich
wachsender Heiligkeit einen Sieg und sind
mit den Ausdrücken des Zornes und des
Spottes nicht gerade wählerisch. So hat sich
der wohlsrisierte Kopf des Mr . Churchill ge¬
fallen taffen müssen, daß man das arge
Schimpiwort „borniert" danach warf, und
der edle Lord, der io geschäitig die. braune
und gelbe Menschheit der Welt auf Deutsch¬
land hetzt, hat gro e Mühe, seine paar letzten
Freunde zusammen zu halten.

Da ihm nun Taten fehlen, hält er sich an
das Wort. Er reist in England umher und
ruft die Lauen au', damit sie sich um Kitcheners
Fahnen scharen, „auf daß Englands gerechte
Sache siege in diesem Kampfe, der dem Lande
au 'aezwungen ward, weil es seiner geschicht¬
lichen Aufgabe, der Retter aller Kleinen -u
sein» geti eu bleiben wollte". — Es isi ein köst¬
licher' Witz. an dem hch die harte Gegenwart
und die Zukunft gleichermaßen erfreuen
können: die Herren Gier,. Asquith. Churchill.
Georae und Kitckener als Beschützer und
Retter der Kleinen. Wenn man alles ver¬
gessen haben wird, was an diese Namen er¬
innert, so wird man doch noch dankbar und
bewundernd an die selbstlose Art denken
müssen, wie diese fünf Männer — der Über¬
lieferung der Geschichte ihres Landes getreu —
das Recht anderer Völker schützten und wie
sie die Retter der Kleinen und Schwachen
wurden.

Ja . sie haben in selbstloser Weise diesen
fürchterlichsten und unbegreiflichsten aller Kriege
heraufbeschworen, damit nicht ein deutscher
Soldat aui belgischem Boden gegen Geld
und gute Worte ein Stück Brot kaufe oder
eine Küh einhandele: davor muffte Belgien
beschützt, aus der Umarmuna so fürchterlicher
Möglichkeiten muffte König Albert unbedingt
errettet werden. Was tat 's. wenn man dabei
Antwerpen , Ostende und andere belgische
Städte vernichtete3 Antwerpen machte ohne¬
hin dem englischen Handel unangenehme
Konkurrenz. Sie schürten unter Jammern und
Wehklagen über das Blutvergießen ja auch
den Balkankrieg und schützten damals das
Recht des Schwachen, nämlich das Recht der
Türken. Nur gelang das selbstlose Rettungs¬
werk 1912/13 nicht ganz: denn die kurzsichtigen
Diplomaten am Goldenen Horn wollten nicht
einsehen. daff sie am besten „gerettet" seien,
wenn sie aus Europa abzögen.

Und wenn man die Geschichte Englands
überblickt, so sieht man viele Beispiele dieser
edlen Selbstlosigkeit, die immer bereit war.
die Kleinen und Schwachen vor sich selbst zu
retten. Oder war es nicht lauterste Selbst¬
losigkeit. daß man Ägypten nach und nach
seiner Selbständigkeit beraubte, daff man ganz
Südpersien englischem Einfluß unterwarf, daß
man Indien verschluckte und den Spaniern
den Dorn Gibraltar ins Fleisch trieb ? Und
was anderes diktierte den Raubzug nach
Transvaal , als jene geschichtlich gewordene
Selbstlosigkeit Englands , die immer und
immer wieder auf den Plan tritt , wenn es
gilt, die letzten Stützen staatlicher Selbständig¬
keit irgendwo auf der Welt zu vernichten?

Und nun klagen die verantwortlichen Leiter
der englischen Politik über die Undankbarkeit
der von ihnen unterworfenen — sie nennen es
geretteten — Welt. Wie wohl konnte sich die
Mutter Erde fühlen, wenn Mr. Grey Arm in
Arm mit Väterchen und Herrn Poincarö ihr
die Gesetze des Handelns vorichriebe. Weder
die Zulukaffern noch die Basutoneger. weder
Turkos noch Zuaven brauchten nach Frank¬
reich bemüht zu werden, und Gurkhas. Sikhs
waren wie Kanadier und Australier überflüssig.
So aber mußten sie alle in Waffen gesteckt
und ihre stolzen Reihen im Westen, im Osten
durch Japaner . Kaukasier, Tscherkeffen, Kir¬
gisen und Mongolen ergänzt werden, damit

auch die härtesten Schädel und vor a 'lem die
Deutschen begriffen, daß Gott einst die Welt
chuf. damit England sie beherrsche.

Wir aber und unsre Bundesgenossen:
Österreicher. Ungarn und Türken sind zu
diesem Glauben nicht zu bekehren, und kein
befferes Zeugnis gibt es für die Gerechtigkeit
unsrer Sache und der unterer Verbündeten,
als daff die Nation , die einst als Schrecken
Europas galt, die einst die blutigsten
Kriege mit Ungarn und Österreichern führte,
das Schwert ergriff, die Fahne des Propheten
entrollte und zum heiligen Kriege aufrief
wider die Unterdrücker Europas , wider die
Ecwürger der Gerechligkeit. wider die Mord¬
buben. die in Seraiewo die Bomben pro¬
bierten. mit deren Hilfe sie den Erdball ent¬
flammen wollten, um sich beim Weltendrande
zu bereichern. Der Wolf rettet das Schaf nur,
um es selber zu verschlingen. Ll. A. D.

* *
4>

verschiedene Uriegsnachrichten.
Deutschlands unerschöpfliche Reserven.

Die Londoner .Times ' weisen in einem
Artikel auf die Leichtigkeit hin. mit der in
Deutschland neue Armeekorps  formiert
werven. Im Oktober erschienen plötzlich zwei
neue Korps. 22 und 27, in Belgien. Las
Bestehen dieser Korps war gänzlich unbekannt.
Über ihre Ankunit war nichts gemeldet und
plötzlich standen sie vor den Bun¬
desgenossen  zwischen Dpern und der See.
Tas muß zur Vorsicht mahnen. Vor allen
Dingen darf man sich nicht zu sehr darauf
verlassen, daß Deutschland am Ende seiner
Hilfsmittel angekommen sei.

Der durchaus franzosenfreundliche, die Eng¬
länder verherrlichende Kriegsberichterstatter der
römischen.Tribuna' muß bekennen: Die Deut¬
schen  sind sich ihrer Kraft bewußt, sie fühlen sich
im Geiste als Sieger und widerstehen nicht dem
Verlangen, mittels Gewehr unc> Geschütz diese
Kraft zum Sieg zu betätigen. Die Angreifer
sind immer  sie . Ine Zähigkeit, Geschlossen¬
heit und Selbstverleugnung ist das Ergebnis
vierzigjährigerErziehung eines ganzen Volkes
für den Krieg.

—Aus Basel wird gemeldet, daß neue
Kämpfe im Sundgau  stattgejunden
haben. Seit einigen Tagen machen sich in der
Richtung gegen Belsort lebhafte Trup¬
pen b ew egung  e n bemerkbar. Nack Mel¬
dungen deutscher Soldaten sind die Deut¬
schen  in der letzten Zeit ständtg vorge¬
rückt.

4°

Verfrühter Siegesjubel.
Wie sich jetzt herausstellt. hat der russische

Generalstab , der vor den Siegesnachrichten
der Engländer vom Kriegsschauplatz an der
Weichsel warnte , nur zu recht gehabt. Tat¬
sächlich hat sich der Sieg , von dem die Russen
bei Lodz träumten , zu einer Niederlage
gewandelt, deren Folgen noch nicht zu über¬
sehen sind. Jedenfalls sind unsere Aussichten
im Osten nach wie vor die denkbar günstigsten.

—Auch weiter südlich haben die Russen
keine Erfolge zu verzeichnen. Ihr Sturm auf
die galizilche Festung Przemvsl ist in einem
glänzenden Gegenangriff der Besatzung abge¬
schlagen worden.

„Serbien vor der völligen Vernichtung."
Der in Petersburg weilende Vertrauens¬

mann des serbischen Ministerpräsidenten
Paschitsch. Marko Zemowitsch schreibt in dem
.Nowoje Wremja' : »Das Vertuschen
hilft nichts mehr , die Serben  haben
bisher mindestens hunderttausendSol-
d a t en verloren,  fast ein Drittel ihrer
Armee. Das . was Serbien droht, ist hundert¬
mal ärger als das Schicksal Belgiens. Ser¬
bien steht vor deb Gefahr der völligen Ver¬
nichtung. *

Die „Pest der Unterseeboote ".
Die .Times' schreiben: Seitdem diese„Pest

der Unterseeboote" sich an der belgischen Küste
bemerkbar gemacht hat. indem sie das die
Küste beschießende Geschwader angriffen,
gelang es ihnen, zwei englische Kriegsschiffe
und mehrere Kauffahrteischiffe zu versenken.
Ihre Operationen bei Havre zeigten, daß sie

eine noch größere Bewegungsmöglichkeit haben.
Die Bedeutung dieser schnellen Fahrzeuge
liegt in ihrer Absicht, unseren nach franzö¬
sischen Häfen fahrenden Vorratsschiffen in die
Quere zu kommen. Die Gefahren der neuen
Methoden der Kriegsführung müssen die Be¬
wegungen der englischen Schiffe  in
bestimmten Gewässern beschränken,  aber
sie werden unsere Operationen nur stören und
nicht hindern. Weitere Verluste sind zu er¬
warten , aber Vorsichtsmaßregeln können und
werden ergriffen werden. Immerhin ist ge¬
steigerte Aufmerksamkeit geboten.

*

Die Hilfe Portugals.
Die Portugiesen wollen nunmehr in den

Krieg einnreifcn. Als Vorwand nehmen ne
einen angeblichen deutschen Angriff auf die
portugiesische Besitzung Angola (Wcstafrika) .

In kurzer Zeit sollen denn auch Truppen
nach Frankreich entsandt werden. — Der por¬
tugiesische Gesandte in Rom erklärte. Portugal
sei zum Kriege gegen Deutschland gezwungen,
weil Deutschland plane, die Republik Portugal
an Spanien auszuliefern. — Portugal wird
so wahrscheinlich den Plänen Englands zum
Opfer fallen.

Abessinien gegen die Türkei.
Nach einer Meldung des arabischen

Blattes .Mir ' soll der Negus von
Abessinien  der englisch-ägyvtischen Regie¬
rung 200000 Mann zur Verfügung
gestellt  haben . Zu dieser Meldung , die
wohl nur ein Gerücht wiedergibt und sich hin¬
sichtlich der Zahl jedenfalls einer ungeheuren
Übertreibung schuldig macht, schreibt das
römische Blatt .Vittoria ' : „Diese Art der
europäischen Gesittung ist heute das Vorrecht
des Dreiverbandes. Es bietet der Welt ein
klägliches Schauspiel. Fortwährend ruft der
Dreiverband Hilsstruvpen aus allen Teilen
der Welt herbei. Wie ? 180 Millionen Russen.
40 Millionen Franzosen. 48 Millionen Eng¬
länder , ebensoviel Japaner . 6 Millionen
Belgier und dazu die Serben und Monte¬
negriner können mit 60 Millionen Deutschen
und 60 Millionen Österreichern und Ungarn
nicht fertig werden ? 320 Millionen gegen
110 Millionen !"

—Die Verkündung des Heiligen Krieges
hat zur Folge gehabt, daff auch die moham¬
medanischen Albanier sich entschlossen haben,
in den Krieg gegen Serbien und Montenegro
einzugreifen. Mehrere tausend Streiter sollen
zur Grenze unterwegs sein. Ihr Führer ist
der (christliche) Miriditenchef Prenk Bib-
d 0 d a.

Gegen die jVeutralen.
Englische Einschüchterungsoersuche.

Seit Beginn des Krieges hat die englische
Presse — anfangs mit der Billigung, dann
auf Veranlassung der Regierung — immer
wieder den Versuch gemacht, die Neutralen
für den Dreiverband zu gewinnen. Jetzt —
nachdem alle Lockungen erfolglos geblieben
sinü — versucht man es mit Drohungen. So
läßt sich die .Morning Post' aus Petersburg
von ihrem Mitarbeiter drahten:

„Rußland  und seine Verbündeten
sind jetzt fest entschlossen, die neutralen Staaten
ausschließlich nach deren Verdiensten zu be¬
handeln. Diejenigen, die nicht mit uns
sind , sind gegen uns  wird jetzt das
leitende Prinzip sür die Verbündeten sein.
Die Verbündeten werden Europa
fortan diktieren , was in Europa
Gesetz sein soll.  Wir sagen zu allen:
Wähle, welchen Weg du gehen willst, sei
Freund oder Feind ; aber von nun an kann
keiner irgendwelchenGewinn mehr durch be¬
rechnete Gleichgültigkeit erlangen. Nach
Schluß des Krieges wird eine Abrechnung
ausgemacht werden, die übereinstimmen wird
mit der Beantwortung unserer Frage durch die
verschiedenen Staaten ."

Ganz unoerhüllt wird hier zum erstenmal
von einem Organ des Dreiverbandes das
Ziel der Verbündeten (und damit auch der
letzte Grund dieses fürchterlichen Krieges) ein¬
gestanden: Rußland, Frankreich und England
wollen Europa, ja. die ganze Welt beherrschen.
Man begnügt sich jetzt auch nicht mehr mit
allgemeinen Hinweisen, sondern versucht auch

den einzelnen Ländern genau Umrissen ihre
Haltung vorzuschreiben. So schreibt die
.Daily Mail ' : „Schwedens bisher entschieden
freundliche Haltung Deutschland gegenüber
hat sich plötzlich durch Deutschlands Beschluß.
Holzladungen als Konterbande zu betrachten,
in Entrüstung verwandelt . Es sollen jetzt
derartig scharfe Angriffe gegen Deutschland
in der schwedischen Presse stehen, daß die
deutsche Regierung protestiert und gedroht
haben soll. Gegenmaßregeln zu eröffnen." Auch
der Korrespondent der .Times' in Kopenhagen
betont, daß in Norwegen und Schweden eine
wachsende Verbitterung gegenüber Deutsch¬
lands Auftreten in dieser Frage herrsche.

Natürlich ist das wieder einmal ein glatter
Schwindel, denn sowohl Schweden und Nor-
wegen begreift vom deutschen Standpunkt aus
die deutsche Maßregel, die. das geben auch
die Reeder zu. den neutralen Ländern nicht
im entferntesten den Schaden zuiügt. wie sie
die durch England- verhängte Nordseesperre
mit sich bringt , und man begreift, daß Deutsch¬
lands Maßregel weiter nichts als die not¬
wendige Antwort auf Englands Sperrung der
Nordsee ist. Mit solchen Selbstverständlich,
ketten hält sich aber die Hetzpresse Englands
nicht auf. Aus reiner Freude am Schwindel
und an der Verdrehung erfindet sie die Un¬
geheuerlichkeit. daß jetzt in Schweden der leb¬
hafte Wunsch herrsche, mit Rußland zu einer
Verständigung zu kommen, und es seien be¬
reits Verhandlungen ' zwischen Norwegen.
Schweden unü Rußland eingeleitet worden.
An den amtlichen Stellen in Stockholm und
Christiania ist von solchen Verhandlungen
nicht das geringste bekannt.

Und wie in den nordischen Staaten , so
versucht man die Hetze auch in den übrigen
neutralen - Staaten . Aber der Dreiverband
findet kein Gehör. Holland läßt sich nicht ins
englische Garn locken, ebensowenig wie
Spanien : Griechenland hat das Ersuchen, über
die Türkei herzusallen. mit der Begründung
abgelehnt, daß es seinen Interessen oesjer ent-
spreche, sich mit der türkischen Regierung
friedlich zu einigen, und Bulgarien hat schroff
Rußlands erneutes Werben zurückgewiesen.
Die Neutralen , die sich ungefähr ein Bild von
der Kriegslage zu machen vermögen, fürchten
nicht die Rache des Dreiverbandes , denn sie
wissen, daff Deutschland und seine Bundes¬
genossen Österreich-Ungarn und die Türkei
bei der endgültigen Entscheidung ein gewich-
tiges Wort mitmreben haben. ~W.

politische Kundfebau.
Deutschland.

»Für die Rei ch stagsersatzwahl  in
Kolmar-Czarnikau-Filehne hat das polnische
Provinzialwahlkomitee Wahlenthaltung pro¬
klamiert.

England.
»Von London wird offiziell gemeldet, daß

König Georg nach Frankreich  zum
Besuch des Hauptquartiers der Expeditions¬
armee reiste.

Belgien.
*König Albert hat einen Tagesbefehl

an sämtliche belgischen Regimenter erlassen.
Es heißt darin , er betrachte jeden Offizier, der
vom Rückzug spreche, als Verräter . Jeder
Offizier, der nicht für seine Leute eintreten
könne, solle abgesetzt werden. Man will
daraus schließen, daff im belgischen
Heere keine gute Stimmung  herrscht.

Schweiz.
»Der Vertreter des „Corriere della Sera"

hatte eine Unterredung mit dem Bundes¬
präsidenten Hoffmann. welcher neuerdings das
Gerücht von einem geheimen Abkommen
zwischen der Schweiz und Österreich-Ungarn
als unrichtig bezeichnete und betonte, daß die
Verwandtschaft zwischen hohen Schweizer und
österreichischen Offizieren kein einleuchtender
Grund dafür sei. Das Schweizer Volk habe
immer Neutralität mit Unabhängig¬
keit gleich gesetzt,  sür deren Wahr¬
nehmung es die Reorganisation der Armee
im Jahre 1907 angenommen habe. Das Land
sei auch jetzt bereit, neue Opfer auf sich zu
nehmen, um das Defizit von 200 Millionen
zu decken. Das Schweizer Volk wäre ab«
nötigenfalls bereit, noch ganz andere Opfer zu
tragen.

Ss brault ein Ruf.
11) Erzählung von Max Arendt -Denark.

lFortkstziina.I
„Dann will ich sein Weib sein und ihm

die Last tragen helfen!"
Es klang wie ein zubelndes Bekenntnis zur

Zukunft, gleichviel, was sie auch bringen
mochte. Da merkte Katharina Wehrlin. rhr
Kind war plötzlich zum Weibe geworden,
dessen Lebensweg von dem geliebten Manne
bestimmt wird und dessen Schicksal sich den
treusorgenden Händen der Mutter entwunden
halte.

6.
In der kleinen Kreisstadt, die etwa zwei

Wegstunden von Hohenlindow entfernt lag.
herrschte am Morgen nach der Mobilisation
reges Leben. Hier war man eigentlich nicht
sehr überrascht worden : denn seit Anfang
April war immer wieder das Gerücht
über die Grenze gedrungen, daß Frankreich
bereit sei, jeden Augenblick das Elsaß in Besitz
zu nehmen. Und wenn man auch schließlich
an solche Gerüchte gewöhnt war . diesmal
hatte man sie doch ernster genommen, weil
tatsächlich jeder aufmerksame Beobachter fest¬
stellen konnte, daß in den Vogesen mit fieber¬
hafter Tätigkeit gearbeitet wurde. Auch aus
den Flecken, die unmittelbar an der Grenze
lagen, und deren Bewohner zum größten Teil
eingeschworene Franzosensreundewaren, war
in den letzten Monaten verschiedentlich Kunde
gekommen, daß kaum der Monat vorüber¬
gehen würde, ehe das Elsaß wieder fran¬
zösisch sei. Und so hatte man venn die Nach¬
richt von der Mobtttsattolr. die man gleichbe¬

deutend mit dem Ausbruch des Krieges hielt,
ohne jedes Erstaunen vernommen.

In der Einwohnerschaft gab es zwei Par¬
teien: die einen, die deutsch fühlten und
dachten, und die auch Deutsche waren, und
die anderen, die kleinere Anzahl, die mehr
oder minder versteckt mit Frankreich als dem
„verlorenen Vaterland " liebäugelten. Dann
aber waren noch einige, die sich keiner der
Parteien anschlossem Sie waren Deutsche
oder Franzosen, je nachdem es die Verhält¬
nisse erforderten. Menschen ohne Eigenart, die
auch die Nationalität wie das Heimatsgefühl
mit dem Maßstabe des Geldbeutels maßen.
Sie heuchelten jetzt noch patriotische Gefühle
für Deutschland und waren doch schon ent¬
schlossen. ihre Dienste den Franzosen anzu-
bieten, falls die Trikolore über der Stadt ge¬
hißt werden sollte. ^, _

Am Montag morgen hasteten dre Men¬
schen durch die Straffen. Der Geist der
Zeit, der innerlich und äußerlich ganz Deutsch¬
land über Nacht gewandelt zu haben
schien, schwebte über der kleinen Stadt . Er
beherrschte auch das Gymnasium, in dem sich
besonders die Schüler der höheren Klassen
schon frühzeitig versammelt hatten. Das große
Erlebnis erfüllte die jungen Seelen völlig.
Freilich, sie fühlten nur verworren den un¬
geheuren Ausschwung, den das deutsche
Nationalgesühl in dem Augenblick genommen
hatte, da gegen die Grenze in Ost und West
der Feind anstürmte; aber eine Ahnung von
der Größe dieser Tage kam ihnen, als Herbert
Müller, der jüngste der Obersekunda, mit
glühenden Wangen die Treppe herabgestürzt
kam und berichtete, was Doktor Heinemann.

der Ordinarius der Klaffe, den sie alle nur
Franzosen-Heiner nannten, weil er die fran¬
zösische Sprache lehrte, an die Tafel geschrieben
hatte:

„Liebe Schüler!" stand da in seinen
seltsamen energischen Schristzügen. „das Vater¬
land und der Kaiser erwartet uns ! Ich konnte
nicht von Ihnen persönlich Abschied nehmen,
weil ich bereits am Sonntag bei meinem
Truppenteil in Saarburg einrücken mußte.
Ich hoffe zu Gott, daß wir uns Wiedersehen:
hat er es aber anders beschlossen, so nehmen
Sie meinen Wunsch: werden Sie tüchtige und
brave Menschen, die Körper und Geist in
gleicher Weise geschickt machen für den Kampf
üms Dasein. Werden Sie echte Deutsche!
Deutsch sein, das beißt fleißig, ausdauernd,
freiheitliebend, treu sein. Treue ist die größte
Tugend, sie schließt Frömmigkeit. Keuchheit
und Liebe zu den Mitmenschen ein. Die
Treue ist es, die heute Deutschland eint und
stark macht. Diejenigen aber unter Ihnen,
die jetzt als Freiwillige ebenfalls zu den
Fahnen eilen, die grüße ich mit besonderer
Herzlichkeit. Das Vaterland ruit ! Nun denn,
meine Freunde, lassen wir das Vaterland nicht
warten. Leben Sie alle wohl !"

Mit leuchtenden Augen standen die Jungen,
die großen und die kleineren vor diesem Ab«
schiedsgruß des Lehrers. Und vor dem Auge
der Reiferen unter ihnen stand der stille, ernste
Mann, d.n sie oft heimlich verspottet hatten,
weil er für französische Sprache und Literatur,
für die Eigenart des südfranzösischenTempera¬
ments schwärmte, das er sür einen letzen Rest
des ritterlichen Troubadourentums hielt. Sie
hatten ihn. der in der Spätgotik, wie sie die

Kathedrale von Reims und die Bauwerke
Avignons zeigen, den subtilsten Ausdruck der
germanischen Idee des Mittelalters sah, für
einen Anhänger Frankreichs gehalten und mit
einen Teil der Schuld daran , daß Dr. Heine-
manns Stellung in der Bürgerschaft des kleinen
Städtchens eine recht schwierige war. Und
nun war er einer der ersten, der sür Deutsch¬
lands Ehre hinausgezogen war.

An jenem denkwürdigen Tage dachte nie¬
mand von den Lehrern, dachte kein Schüler an
das Tageswerk. Es war plötzlich eine neue
Zeit auch hier angebrochen. In der Prima
standen die Ältesten beieinander : der Gaston
Walthour. Germain Lebora, Erich Gutjahr
und der Sohn des Lehrers von Grabow.
Karl Lützelmann. Sie sollten in wenigen
Wochen ihre Reifeprüfung machen, urt&_ alle
Hoffnungen und Träume hatten sich für die
jungen Leute bis zum vorgestrigen Abend an
dieses Ereignis geknüpft. Nun aber war mit
unwiderstehlicher Macht auch über sie ein
Neues gekommen. Schon am Sonntag vor¬
mittag hatten sie sich freiwillig bei dem Ar-
tillerie-Negiment. das in der Kreisstadt garni-
sonierte. gemeldet und waren alle vier ange¬
nommen worden.

Das waren andere Pläne , die sie nun ent¬
worfen. An den Feind ! war plötzlich die
Parole geworden. Wie blitzten die Augen,
wie glühten die Wangen. Sie , die mit dem
Abschluß der Reifeprüfung den Kampf mit
dem Leben beginnen wollten, sie warfen sich
nun ebenso freudig dem Tode entgegen.

Ihr lebhaftes Gespräch, dem die übrigen
mit Neid lauschten, wurde durch den Eintritt
des Lehrers unterbrochen. Mit mühsam oer-



JVTotorboote im Kampf.
Bewährung der neuesten Waffe.

Aus dem Osten wird der .Vossischen Zei¬
tung' geschrieben:

Das Freiwillige Motorbootkorps gehört
genau wie jeder andere Truppenkörper streng
üum Truppenverbande, das Dasein der Motor¬
boote ist streng militärisch geregelt. Aber doch
ist ihre Tätigkeit, die schnelle Fahrt , das Er¬
scheinen bald hier, bald da. ein besonders
lustiges Dasein, das Leben an Bord voll¬
zieht sich bis zu gewissem Grade unter ähn¬
lichen Bedingungen wie bei einer längeren
Tourensahrt im Frieden.

Das Motorbootkorps hat sich auf den ost¬
deutschen Flüssen lebhait am Kampfe betei¬
ligt. Auf der Memel, auf dem Kurischen Haff
und vor allem auf der Weichsel sind Motor¬
flottillen unterwegs gewesen. Auf der Weichsel
hatten sie regen Anteil an der großen Schlacht
bei Wloclawek. Sechs Boote waren hier auf
vorgeschobenem Posten, bestimmt, den linken
deutschen Flügel zu decken. Sie haben mit
ihren Maschinengewehren sich tapfer am Kampfe
beteiligt, sogar Landungskorps entsandt. Und
natürlich wurden sie auch von den Russen be¬
schossen. Sie haben recht bedeutende Truppen¬
massen festgehalten und sind von Artillerie be¬
schossen worden. Daß es dabei leider auch
nicht ohne Verluste abging, ist verständlich.
Ein Boot erhielt einmal in kurzem 16 Treffer.

Das schwierige Fahrwasser der Weichsel
mit ihren Sandbänken machte den Booten
besonders zu schaffen. Sie kamen nicht selten
fest, und einmal war eins schon anscheinend
verloren, da keine Hilfe zu nahen schien, dis
es schließlich doch noch von einem anderen
Boot abgeschleppt wurde. Es war ein gefahr¬
volles und unruhiges Dasein, das man auf
den Booten führte, da diese nicht, wie sonst
die Truppenabteilungen am Lande, sich ver¬
stecken tonnten, sondern immer auf der Wasser¬
fläche den Feinden ein gutes Ziel boten.

Dennoch ist kein Boot verloren gegangen.
Auch auf der Memel war eine Flottille bis
nach Rußland hinein tätig . Leider ist jetzt
durch den Frost und die Eisbildung in der
Hauptsache die Tätigkeit der Motorboote im
Osten beendet. In letzter Zeit haben schon
die Motoren mehrfach wegen der Kälte ge¬
streikt. was verständlich ist. da sie für eine
Benutzung in der Winterkälte nicht bestimmt
waren, als sie in die Boote eingebaut wurden.

^on und fern*
Rückkehr des Reickstagsabgeordneten

Abiah aus russischer Gefangenschaft . Der
Reichslagsabgeordnete Justizrat Ablaß (Hirsch¬
berg). der in Wologda in Rußland mit seiner
Gattin zurückgehalten worden war , hat aus
Stockholm an seine Familie telegraphiert, daß
er sich auf der Heimreise beflnde.

Französische Geiseln in Zabern . Aus
dem französischen Städtchen Cirey sind eine
Anzahl von Geiseln nach Zabern gebracht:
unter ihnen befindet sich neben dem Bürger¬
meister auch der Schloßherr von Schloß
Chatillon mit seiner Familie und seiner Diener¬
schaft. Es handelt sich bei dieser Gesangen-
haltung um eine Gegenmaßregel der deutschen
Regierung.

Eine halbe Million Kriegsspende der
Postbeamten . Bald nach Ausbruch des
Krieges haben die Angehörigen der Reichs-
Post- und Telegraphenoerwallung zunächst in
ihren Fachverbänden eine einmalige Samm¬
lung veranstaltet. Im Anschluß daran haben
die Vorstände der Verbände einen Aufruf an
die Angehörigen ihrer Verwaltung erlassen.
Über eine halbe Million Mark sind schon zu-
sammengekommen. Dazu haben u. a. bei¬
getragen aus ihren einmaligen Sammlungen:
der Verband der unteren Beamten 50 000 Mk.,
der Verband mittlerer Reichs-Post- und Tele¬
graphenbeamten 125 000 Mk.. der Bund ge¬
prüfter Sekretäre und Obersekretäre 15 000
Mark, die Postverwalter - Vereinigung 3000
Mark, die Feldpostanstalten 4400 Mk. Das
Erträgnis ist um so höher zu veranschlagen,
als über 70 000 Post- und Telegraphen¬
beamten im Felde stehen.

Sich selbst gestellt . Ein aus Lüneburg
-stammender Kaufmann hat sich der Hamburger

Polizei gestellt. Er gab an. daß er vor etwa
Jahresfrist einem Hamburger Juwelier ein
Perlenkollier im Werte von 2000 Mark abge¬
schwindelt habe. Weiter habe er seiner
Schwester, die in Hamburg mit einem Arzt
verheiratet sei, 20 000 Mark abgenommen. Er
sei mit dem Gelde nach Brasilien ausgewan¬
dert, habe aber dort ebenso wenig Glück ge¬
habt wie in der Heimat. Bei Ausbruch des
Krieges habe er den Entschluß gefaßt, frei¬
willig beim deutschen Militär einzutreten. Er
habe sich unter mancherlei Mühseligkeiten nach
Deutschland durchgearbeitet.

Durch eine Mine gesunken. Der dänische
Dampfer „Mary ", auf der Fahrt von Esbjerg
nach Grimsby . ist in der Nordsee auf eine
Mine geraten und gesunken. Die vierzehn

Diese Bilder , die einen interessanten Einblick
in die Feldbefestigungen der vordersten Linie ge¬
währen , sind in einem Schützengraben gemacht,
der nur etwa achtzig Meter von den feindlichen
Stellungen entfernt lag. Aus dem Bilde Nr. 2
erkennt man die Tiefe des ausgeworfenen
Grabens , der so beschaffen ist, daß die Leute be¬
quem darin stehen können, ohne dem Feinde ein
Ziel zu bieten ; die Mannschaften haben es sich in

Mann starke Besatzung rettete sich in zwei
Booten. Der Kapitän und sieben Mann, die
sich in dem einen der Boote befanden, wurden
von dem Dampfer „Juno " von der Wilson-
Linie ausgenommen und in Grimsby gelandet.
Von dem anderen Boot fehlt jede Spur.

VolkswirllcbaMicbes.
Änderung der Höchstpreise. Die jetzt

geltenden Höchstpreise für Getreide find für den
Handel mit Getreide bestimmt. Da aber dieser
Handel durch sie unterbunden worden ist, haben
sie ihren Zweck nicht erfüllt. Man hat sie da¬
durch umgangen , daß die großen Mühlen ihr
Getreide unmittelbar vom Produzenten kauften und
die Kracht von der Eisenbahnstation des Produzenten
bis zur Mühle selbst trugen. Die Folge ist eine Ver¬
teuerung des Mehls gewesen. Um dem zu begegnen,
wird eine Abänderung der jetzigen Höchstpreise inso¬

fern stattfinden, als zu den bereits festgesetzten Höchst¬
preisen noch Höchstpreise für den Getreideprodu¬
zenten treten weiden. Auch ihm wird man vor»
schreiben, wie viel er denn höchstens fordern darf.
Dadurch werden die Gesuche um Abänderung der
Höchstpreise, die von verschiedenen Seiten , nament¬
lich aus Handelskreisen, an den Bundesrat ge¬
richtet worden sind, ihre Erledigung finden. Die
Festsetzung von Höchstpreisen für Mehl will man
nach wie vor den Landesbehörden überlassen.

Vemlcderk)eeresgeiit.
Wir leben jetzt wieder in Tagen der Er¬

wartung. Große Entscheidungen im Westen
und im Osten bereiten sich vor. Mit ange¬
haltenem Atem lauschen viele auf neue Bot¬
schaft, auf Sieg und wieder Sieg , und manche

ihren ausgehöhlten Erdlöchern bequem gemacht,
während linker Hand noch weitere Hohlräume
vorhanden sind, die gewissermaßen als Sibränke
dienen, in denen Ausrüstungsstücke und ähnliche
Dinge verwahrt werden. Das Bild unten links
zeigt die Schlafstätte ; sie ist unter der vordersten
Brüstung eingegraben und wird mit der Zeltbahn
zugehängt, um Wind und Regen abzuhalten.

möchten ungeduldig, mißmutig werden, wenn
nicht jeder Tag wenigstens eine Sieges¬
meldung bringt. Wir haben aber allen Anlaß,
in Ruhe und Geduld der nächsten Zukunft
entgegenzugehen. Unsere Oberste Heeresleitung
hat sich unser unerschütterliches Vertrauen
längst verdient. Ebenso unerschütterlich ist
aber auch unser Vertrauen , das wir auf den
ausgezeichneten Geist unsrer braven Truppen
setzen dürfen, einen Geist, der vaterländisch
und religiös zugleich sich bewährt . Er tritt
uns aus Feldpostbriefen , mündlichen und
schriftlichen Berichten vor Augen- und Ohren¬
zeugen entgegen und bewegt und erhebt
immer wieder aufs neue unsre Herzen. Da¬
für nur einige Beispiele. Ein Fahnenjunker
schreibt an seine Eltern:

. . . . ich will nicht viele Worte machen,
doch muß ich Euch von Herzen danken für alle

Güte und Liebe, die Ihr mir in meinem
Leben erwiesen habt. Ich kann jetzt manches
gut machen. Gott sei dafür Dank ! Nock geht
es mir immer gut. Wir haben jetzt schwere
Tage hinter uns. immer Wachtdienst in den
Schützengräben fast ohne Schlaf, was an¬
strengender ist als marschieren. Aber wir
müssen hier tüchtig aufpassen, daß die Feinde,
die von Nord und Süd zusammengepreßt
werden, nicht durchbrechen. Am Tage wird'
dann in einer gedeckten Stellung exerziert und
Griffe gekloppt wie auf dem Exerzierplätze,
während die Granaten hoch über uns hinaus
sausen. Jetzt hat die Kompagnie zehn Tage
Reseroestellung. um „Schlaf zu empfangen".
Das tat uns sehr not. Wir sitzen hier in
einer großen Höhle, der Hauvtmann mitten
zwischen uns. Ein Unteroffizier (Lehrer)
schwingt den Taktstock, und wir singen alle
heimatliche Lieder. Das ist wundervoll! . . ."

Eiu 18 jähriger Kriegsfreiwilliger, eben von
der Schulbank gekommen, liegt schwerver¬
wundet mit Kopsschuß im Kriegslazarett zu
B . Seine Mutter hat das letzte
Mutterglück, ihn sechs Wochen lang noch
pflegen, und den Trost, ihm dann die Kinder¬
augen zudrücken zu dürfen. Er war noch ein
Kind geblieben. Ganz unberührt von den
Schädigungen einer angekränkelten Welt war
sein junges Herz ausgefüllt von dem Jugend¬
feuer für alles Große und Göttliche. Mit unge¬
stümer Begeisterung war er in den heiligen
Krieg gezogen. Vierzehn Tage darauf ereilte
ihn schon das Geschoß, das ihm sechs Wochen
später einen schweren Tod bringen sollte.
Aber nie ist eine Sckmerzensklage aus seinem
Munde gekommen. Vielmehr faltete er jeden
Abend seine gelähmten Hände zum alten
Kindergebet: „Müde bin ich, geh zur Ruh.
schließe beide Äuaen zu: Vater laß die Augen
dein über raeiim Bette sein!" Als sein
letzier Abend kam. lag er in schweren Fieber¬
träumen. Aber in ihm glühte noch sein Herz
in Liede zu seinem Vaterlande. Stoßweise
kam es über seine Lippen: „. . . wenn es
stets zu Schutz und Trutze, brüderlich . . .
brüderlich . . . zusammenhält", bis ihm die
Stimme im frühen Heldentode brach.

Ein drittes Beispiel! Der Regiments¬
adjutant eines Infanterieregiments schreibt
seinen Eltern aus Bixschoote: . . . . Hinter
mir liegt die unserm Regiment als Reserve
zugewiesene Kompagnie des Hauptmanns R..
der inzwischen aus dem Felde der Ebre ge¬
fallen ist. Aus ihr ertönt mitten im Granat¬
feuer plötzlich leise, dann immer lauter an¬
schwellend und schließlich mächtig brausend
der Choral : „Großer Gott, wir loben dich.
Herr, wir pressen deine Stärke." Wie aus
Achtung vor diesem Gelange bricht plötzlich
das losende feindliche Feuer ad, und etwa
eine Viertelstunde herrscht tiefe Ruhe. Jetzt
tritt einer vor die Kompagnie und hält in
knappen, kernigen Worten eine ernste Sol¬
datenpredigt. In tiefer Andacht lauschen alle.
Wir sind hier harte Männer geworden, aber
diese weihevolle Feier mitten im Feuer hatte
uns alle aufs tiefste ergriffen, und mir brachen
die Tränen aus den Augen."

Es sei hiermit genug! Kindesdankbarkett
und Anhänglichkeit an das Elternhaus.
Achtung vor strammer militärischer Zucht und
froher Mut auch ' ater Beschwerden, treue
Liebe zu König u.ck Vaterland, anbetende
Ehrfurcht vor Gott — das sind die starken
Wurzeln unserer Kraft. Wenn dieser Geist
noch lebendig ist im Heere nnd sich in Wort
und Gebet. Lied und Choral ergreifenden
Ausdruck schafft, wenn unsere Söhne und
Männer noch betend und singend dem ge¬
wissen Tode entgegenzugehen bereit sind, dann
hat's keine Not!

6oläene Morte.
Ein jeder gibt den Wert sich selbst. Wie hoch ich
Mich selbst anschlagen will, das steht bei mir.
So hoch gestellt ist keiner auf der Erde.
Daß ich mich selber neben ihm,verachte.
Den Menschen macht sein Wille groß und klein.

Schiller.
Im Dienste deines Herrn berufe
Dich auf getane Dienste nicht!
Sei still und tu' aus jeder Stufe
Von neuem immer deine Pflicht.

0WCK1M. Afl6N0T’8VSBUOU.B.tl, BERUH. Sttl'»ff

Mmenlbilder aus einem Schützengraben unserer vordersten Linie.
1. Eingebautes Maichinengewehr. Im Hintergründe der Beobachtungsposten. 2. Blick in einen
Schützengraben. Rechts Erdhöhlen, in denen die Mannschaften am Tage schlafen. 3. Der Unterstand
des Batäillonsstabes . Als besonderen Luxus besitzt diese Unterkunft eine Schiebetür . 4. Schlafender

Soldat in seiner Erdhöhle. 5. Die improvisierte Schreibstube.

haltener Erregung begab sich die Klasse auf
die Plätze. Aber auch der Mann auf dem
Katheder war der heiligen Begeisterung dieser
Stunden voll, mußte doch auch er als Leut¬
nant der Reserve morgen ins Feld ziehen.

„Wir wollten eigentlich." begann er. und
in seiner Stimme klang es wie unterdrückter
Jubel , „in der Betrachtung über den gallischen
Krieg sortfahren: aber die Gegenwart pocht
mit ernstem Finger an unsere Lebenstür . so
daß die Schatten der Vergangenheit sinken
und die Gallierkämpfe der Römer in das
Dunkel vor dem schweren Ringen treten, das
wir jetzt mit den Nachfahren jener Gallier
haben werden. Sie haben ja alle gehört, daß
der Kaiser die Mobilmachung des Heeres be¬
fohlen hat und ganz Deutschland hat die
Herausforderung unserer Feinde in Ost und
West mit einem Entrüstungssturm beantwortet.
Deutschlands ungeheurer Ausstieg ist seit
langem mit scheelem Auge betrachtet worden.
In Rußland sah man in deutscher Tüchtigkeit
und Freiheit ein Hindernis für die Aus¬
breitung des moskowitischen Versklavungs«
gedankens. in England fühlte man sich durch
den deutschen Handel bedroht. In Frankreich
aber konnte sich die Ruhelosigkeit und der
Ehrgeiz einer gewissen politischen Gruppe
nicht mit den geschichtlichen Tatsachen ab-
flnüen. Französische Ruhelosigkeit hat unsere
Gegner im Osten und jenseits des Kanals
den Plan zu dem Kriege entwerfen lassen.

fDarum wird der Hauptschlag zunächst gegen
Frankreich zu richten sein. Lassen Sie uns

.deshalb in dieser weltgeschichtlichenStunde
betrachten, wie von jeher, seit den Tagen des
Marius , ein Gegensätzen Nationalcharakter der

beiden Nationen geherrscht, wie Frankreich seit
Jahrhunderten störend in die Reckte des
Deutfchen Reiches eingegriffen hat. Lassen Sie
uns in der Erkenntnis der sittlichen Ver¬
pflichtung zu diesem Kriege die Überzeugung
gewinnen, daß ein einiges Volk unüberwind¬
lich ist."

Vor den Augen seiner ergriffenen Schüler
entrollte nun der begeisterte Lehrer ein Bild
der politischen und diplomatischen Geschichte
beider Länder bis zu diesem Kriege.

Als er gerade mit einem stürmisch aufge¬
nommenen Hoch auf den Kaiser und das
deutsche Vaterland geschlossen hatte, trat der
Direktor in das Zimmer mit der Mitteilung,
daß diejenigen Abiturienten, die sich freiwillig
dem Heere einreihen wollten, in einigen
Tagen ein Noiexamen ablegen könnten. Als
Termin wurde der Donnerstag bestimmt.
Damit war die Schule für diesen Tag ge¬
schlossen. d »

*

Am Nachmittag dieses Tages erreichte eine
Schreckcnsmär die Stadt : die Franzosen hatten
an mehreren Stellen die Vogesen überschritten
und waren sowohl in das Elsaß wie in
Lothringen eingedrungcn. Sie marschierten,
so behauptete das Gerücht, bereits auf die
Kreisstadt zu. Eine wilde Bestürzung hatte
sich der Bevölkerung bemächtigt. In pani-
fchem Schrecken floh alles, was irgend den
Ort verlassen konnte, landeinwärts. Eine un¬
geheure Karawane schien von der Grenze bis
hinein nach dem Badischen und nach der
Pfalz zu reichen. Zwar blieben noch einige
Besonnene, die sich schämten, auf das bloße

Gerücht, das einige nicht als zuverlässig
geltende Bewohner Thanns in der Kreis¬
stadt, sowie in den Dörfern ausgesprengt
hatten, die Flucht zu ergreifen, aber auch sie
wurden in Angst und Schrecken versetzt, als
mittags gegen ein Uhr Kanonendonner von
der Grenze her erscholl. Und bald blieb kein
Zweifel mehr: der Feind war tatsächlich un¬
mittelbar nach erfolgter Kriegserklärung in
deutsches Gebiet eingedrungen. Bis zu diesem
Augenblick hatte man noch immer nicht be¬
griffen gehabt, daß der Krieg auch für diesen
stillen Erdenwinkel irgendwelche Folgen haben
könne, um so schlimmer war nun. wo das
Unerwartete, das schier Unglaubliche Gewiß¬
heit geworden war . die allgemeine Kopf¬
losigkeit.

Aber damit war noch nicht der Gipfel er¬
reicht. Das ganze Elend , das der Feind
über die friedlichen Gefilde des Oberelsaß
brachte, nahm erst seinen Anfang. Um vier
Uhr nachmittags kam Marcel Hannemann in
das Löwenbräu gestürzt, wo gerade die
Honoratioren bei einem Schoppen in der Be¬
ratung begriffen waren und erzählte schreckens¬
bleich. in Hohenlindow seien bereits feind¬
liche Patrouillen aufgetaucht , um für die
folgenden Truppen Unterkunftsräume und
Lebensmittel zu requirieren. Das war das
Signal zur allgemeinen Flucht, Nur die
Franzosenfreunde blieben noch in der Stadt.
Vor der Drogerie des Herrn Frohmüller
erschien alsbald die Trikolore, und Herr Froh¬
müller selber beeilte sich, ein Verzeichnis der¬
jenigen Bürger aufzustellen, die er den Fran¬
zosen als unbedingt zuverlässig empfehlen
mallle

Alle Bande waren mit einem Male
gerissen. Nur die Behörden hehielten den
Kopf oben. Der Bürgermeister erließ einen
Ausruf, in dem es hieß, daß mit der
Besitzung der Grenzstädte von seiten der
deutschen Heeresverwaltung gerechnet worden
sei. und daß trotzalledem die Bevölkerung
allen Anlaß hätte, die Ruhe zu bewahren.
Um die friedlichen Städte und Dörfer am
Vogesenrande nicht zum Schauplatz blutiger
Ereignisse zu machen, habe die Kriegsleitung
sich entschlossen, ihre Truppen vorerst zurück¬
zuziehen. Damit seien die südlich des Donon
gelegenen Grenzstädte, sowie alle umliegenden
Dörfer unverteidigt, und nach dem Völker¬
recht. an das ja auch Frankreich gebunden
fei. vor jedem feindlichen Angriff sicher.

Ader die Bevölkerung, so weit sie deutsch
fühlte, vermochte sich mit dem Gedanken nicht
abzufinden. daß die Franzosen lediglich die
Ortschaften zum Durchzug benutzen könnten.
Sie war nicht mehr an der Scholle zu halten.
Aus Maasmünster, Sennheim. Dillern. Bars.
Kuchheim. Nolten, Semen, kurz aus der
ganzen Umgebung hatten sich in ganz kurzer
Zeit ungeheure Züge gebildet, die mit Wagen
und Handkarren. Automobilen und Kinder¬
wagen ihr Heil in der Flucht suchten. Und
während sich die Menschenwoge hinaufzog bis
nach Straßburg und über die badische Grenze,
donnerten aus dem ganzen Gebiet der
Vogesen die Kanonen, und unter
der Maschinengewehre, das v '
herüberlönte. brach die Nackt
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Hauptanzeigeblatt und nachweisbar gelesenste und verbreitesie Zeitung in Camberg und Umgegend.

In unserem Verlag erscheint soeben eine:
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des Weltkriegs 1Y14

dargestellt tu der̂ Reihenfolge der Ereignisse mit genauer
Wiedergabe der amtlichen diplomatischen Telegramme und
Aktenstücke, auch solcher, die bisher überhaupt noch nicht all¬
gemein oder doch nur unvollständig veröffentlicht wurden.
Ebenso werden Briese von Kriegsteilnehmern und anderen
Personen, die an der Entwicklung der Ereignisse beteiligt sind,
in dieser Chronik mitgeteilt werden. Bei der ungeheueren
Bedeutung dieser gewaltigen weltgeschichtlichen Ereignisse ist
es ohne Zweifel iür jedermann von größtem Interesse, für
sich und seine Nachkommen eine solche Kriegsgeschichte zu
erwerben. Die Beschaffung derselben ist so bequem gemacht,
und der Preis so billig gestellt, daß auch unter den jetzigen
Verhältnissen jedermann sie erwerben kann. Die Chronik
wird in wöchentlichen Heften, von je mindestens 24 Seiten
in Größe 2l X29 Zentimeter
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werden in der Expeditionu. von unseren Trägern angenommen.
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Stollwerck-Schokolade
ii. Peffermiinz-Pastillen.

Kriegs ~Gold Kriegs -Silber
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90 Pfennig
einfchließlich 10 Pfennig Porto
a) Schokolade b) Pfeffermünz

c) gemischt.

Zum Verfand in frankiertem Feldpoftbrief
60 Pfennig

einfchließlich 10 Pfennig Porto
g) Schokolade h) Pfeffermünz
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Wir übernehmen den regelmäßigen Versand durch die Feldpost. Bei
Bestellungen, denen der Betrag beizufügen i{t, muß angegeben werden:
Art der Packung (a—i), ob ein oder zweimal wöchentlich Sendung,
ferner die genaue Adresse des Empfängers , sowie Dienstgrad, Korps,
Division, Regiment , Bataillon und Kompagnie oder Eskadron oder

Batterie.

Gebrüder StollwerckA.-G.,
KÖLN - BERLIN > BREMEN ■ MÜNCHEN - WIEN
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—  Feldpostkarten —
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Bestehend aus 6 verschiedenen Bildern mit Text. Sehr erheiternd,1000 Stück5 Mark.100 Stück 60 Pfennig.

Dieselben(Doppelkarten) mit Rückantwort. ^
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6JT 7 1\Bekanntmachung.
^ ^ ♦ | Zur Aufstellung der Zahlungsliste für die Einquar-

abzugeben.
Josef Hanson, Landwirt,

Eamberg, Strackgasse.

Tüchtige

SkülülM
sofort gesucht.

Job . Pauly , Zun .,
Wiesbaden.

Bei genügend. Beteiligung
beginne am Montag, den14.cr.,
nachmittags um 1 Uhr, einen
505t . Zuschneide-und Näh-
Uursus im llleidermachen.
Preis 15 Mark. Näheres u.
Anmeldungen in der Expedition
dieser Zeitung bis Donnerstag,
den 14. Dezember.

Amalie Kurz,
Lehrerin.

Zur Aufstellung der Zahlungsliste für die Emquar-
tierung vom 4.- 6. August ds. Ihs . ersuche ichm den nach,
ftcrt8 Tagen die Quartierscheine bei mir abzugeben. Da
wo die Pferde-Berpflegung nicht von den Quartierwirten
gegeben worden ist, wolle das auf dem Scheine mit dein
Namen des Lieferanten vermerkt werden.

Die betr. Lieferanten fordere ich auf, auch zu dem genannten
Termine Rechnungen einzureichen, die erkennen lassen, für
wen geliefert worden ist.

Camberg, den 3. Dezember 1914.
Der Bürgermeister:

Pipb erger.

SafBrinrUrStVwti»*

Anhängezettel
stets vorrätig in der
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Scrofin CS)

Unentbehrlich zur
, Aufzucht und Mast

von Schweinen und
Kälbern. Verhütet
das Krummwerden
(Lähme) der Tiere,
schützt vor Krank¬
heit , hebt die Ge¬
wichts - Zunahme,
lOOOfach erprobt u.
tausenfache Anerk.
Preis der Literkanne
1.50 M. ' in der Apo¬
theke in CAMBERG
u. NiEDERSELTERS.
Ferner empfehlen:
DrHinfensLabextrakt
und Labpuiver von
garantierter Stärke.
Wo nicht erhältlich frk. ab Fabrik
H.finzelbergs Nachfolg.

Chemische Werke Andernach.Initiier
zur WielMezeiWWM
SlerVeWleU nebst einem
paffenden Louvert find zu
haben in der Buchdruckerei
EMklW Mselms.

IlllRfll'
Elegeldrufch)

ist abzugeben. Näh. in. der Exp.

MMilmin
pro Meterbogen 10 Pfg.

vorrätig in der Expedition.

Freundliche

Wohnung
zu vermieten.

Obertorstraße 21.

Freundliche

Wohnung
2 Zimmer, Mansarde und Küche
per sofort oder später zu ver¬
mieten. Näh. in der Exped.

Feldpost

Schöne volle Körperformen, wundervolle , feste Büste,
blühendes , gesundes Kussehen durch unser Grient Kraft¬
pulver „Büsteria", ges. geschpreisgekrönt m. gold. Me¬
daillen u. Lhrendiplomen . In 6 —8 Machen sind Zunahmen
bis 30 Pfd. erzielt. Bestes Krastnahrmittel für Rekonva-
lescenten, Kranke Schwache, Greife und Kinder. Garantiert
unschädlich. Streng reell . Kein Schwindel. Unzählige
Dankschreiben. - wir lassen einige aus der großen Zahl
folgen : Es schreibt uns der König!. Kreisarzt vr . v . K.,
Berlin u. a. : Line durch viele Geburten übermäßig mitge¬
nommene junge Frau erholte sich, nachdem sie sich an das
Pulver gewöhnt hatte, , zusehends. Ihr Gesundheitszustand
läßt zetzt nichts zu wünschen übrig . Das Kraftpuloer ist
ein nach Wunsch wirkendes Ubernährmittel . - KI. V.,
Frankfurt a. M., schreibt u. a. : Noch 6 Lart . Kraftpulver
senden, in den letzten 6 Wochen 17 Pfund zugenommen. —
G. Ü., Düsseldorf, schreibtu. a.: Ihr Kraftpulver hat ver¬
blüffende Erfolge bei mir gezeitigt. Jedermann , der mich
jetzt sieht, ist erstaunt über mein hervorragendes Nussehen
und der stetig zunehmenden Körperfülle, bin Ihnen äußerst
dankbar . — Larton mit Gebrauchsanweisung 2 M.,
3 Lart . 5 M . Postanweisung oder Nachnahme-Porto extra.
D. Franz Steiner & Co., ®. m. b. H., Berlin 393,

Bülowstraße 84.

Wieder eingetroffen:
„Dura“

' millionenfach glanzend bewährte

Feldpo|tjdiaditel.
Zuverlässig u. widerstandsfähig,

Praktisch für Pfundpakete.
{Wilhelm Hmmelung,

Camberg.

Serme Wen,CS“ Iüt MM.
Reste

zu Hemden in allen Größen und Preislagen , zu Kostümen,
Röcken, Blusen. Kleidern. Hauskleidern , Unterröcken.

Jackenbieber, Jackendruck,
Bellkattun und Bieber .Nachtjacken.Kretton.Kopfkissen,
Knabenanzuge, Bettücheru. Coltern in allen Preislage «.

Nur Reste.
firtti Mose in 95 Mss -Melii
Wilhelm Bargon,

Svezilll'MlMWsk. Camberg

Mk 2.10 und 1.30 in Apotheken.

5JflMu.mehri.Haufetägl.z.verdienen.Postk.gen.
Rich. Hinrichs, Hamburg.

ölllstihosskratze

Man verlange überall den

gebrannlen Kaffee„Zirocco"
aus der

Limburger Sirocco-Rösterei
welcher sich durch vorzüglichen Wohlgeschmack und

große Preiswürdigkeitauszeichnet.
Erhältlich in 1/»  und V4 Pfund -Paketen mit Schutz

marke in den meisten Kolonialwarenhandlungen.
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